
Wozu Medienkonvergenz?

Pragmatistische Überlegungen zu einem ökologischen

Medienverständnis

Abstract:

Das Kapitel »Wozu Medienkonvergenz?« schlägt vor, sowohl den Begriff als

auch die Sache derMedienkonvergenz aus pragmatistischer Perspektivemit

einem medienökologischen Medienverständnis in Verbindung zu bringen.

Um zu erläutern, was damit gemeint ist, expliziert der Text zunächst den

Grundansatz des amerikanischen Pragmatismus in seiner von Richard Ror-

ty weiter entwickelten Gestalt. Kunst, Medien undWissenschaft erscheinen

aus dieser Sicht als kulturpolitische Werkzeuge zur Verbesserung der pri-

vaten Selbstvervollkommnung bzw. zur Verringerung von Grausamkeit und

Demütigung sowie zur Vermehrung von Solidarität im Zusammenleben der

Menschen. In einem zweiten Schritt wird die Fokussierung der zeitgenössi-

schenMedien- und Kommunikationswissenschaft auf Menschen, Institutio-

nen, Symbole und Techniken mit Michael Gieseckes medienökologischem

Holismus kontrastiert, der Menschen, Tiere, Pflanzen und Technik als rele-

vante Kommunikatoren ins Spiel bringt. Abschließend geht der Text der Fra-

ge nach, welchen Nutzen a) die einfache Medienkonvergenz von Techniken,

Institutionen, Inhalten undNutzungsgewohnheiten und b) dieMetakonver-

genz von Mensch, Natur und Technik für die Entwicklung demokratischer

Gesellschaften unter den Bedingungen der Globalisierung haben können.

Zur Beantwortung dieser Frage rekurriert der Autor u.a. auf Al Gores Film Ei-

ne unbequeme Wahrheit (USA 2006) und auf dessen Buch Wir haben die

Wahl (2009).

Auf dem Werbeplakat und in der Ankündigung der Ringvorlesung, die im

Wintersemester 2009/10 an der Universität Tübingen zumThemaMedienkon-
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98 Perspektiven pragmatischer Medienphilosophie

vergenz und Neue Medien stattgefunden hatte, wurden als Leitthemen die fol-

genden drei Fragen genannt:

1 »Was treibt den Medienwandel?«1

2 »Wie verändern sich Recherche, Präsentationsformen, Nutzungsgewohn-

heiten?«2

3 »Was braucht man, um in den Medienwelten von übermorgen zu be-

stehen?«3

Der Titel der erwähnten Ringvorlesung suggeriert eine einheitliche Antwort.

Sie lautet: Medienkonvergenz. Verwendet man diesen Schlüsselbegriff zur

Beantwortung der drei genannten Fragen, dann ergeben sich die drei folgen-

den Antwortsätze:

1 Medienkonvergenz treibt den aktuellen Medienwandel.

2 Medienkonvergenz markiert den Veränderungsmodus für Recherche,

Präsentationsformen und Nutzungsgewohnheiten.

3 Medienkonvergenzkenntnisse sind wichtig, um in den Medienwelten von

übermorgen zu bestehen.

Diese drei Antwortsätze könnten den Eindruck erwecken, als ob damit mei-

ne Titelfrage: »Wozu Medienkonvergenz?« im Grunde schon beantwortet ist.

Wozu dient der Begriff ›Medienkonvergenz‹ bzw. wozu brauchen wir Medi-

enkonvergenzforschung? Antwort:

1 Um den aktuellen Medienwandel zu beschreiben.

2 Um den Veränderungsmodus für Recherche, Präsentationsformen und

Nutzungsgewohnheiten zu bestimmen.

3 Um in den Medienwelten von übermorgen zu bestehen.

Aber meine Wozu-Frage hat noch eine andere Komponente. Sie bezieht sich

nicht allein und nicht primär auf den Medienkonvergenzbegriff bzw. die Me-

1 Ankündigungstext der Ringvorlesung »Medienkonvergenz und Neue Medien«,

Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Institut fürMedienwissenschaft,WS 2009/2010.

2 Ebd.

3 Ebd.
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dienkonvergenzforschung, sondern auch und vor allem auf die damit verbun-

denen Sachverhalte. Das macht einen wichtigen Unterschied.

Medienkonvergenz – Begriff und Sachverhalt

Anhand des derzeit vieldiskutierten Begriffs global warming lässt sich ein-

dringlich vor Augen führen, worin der Unterschied besteht zwischen einer

Wozu-Frage, die sich auf einen Begriff, und einer Wozu-Frage, die sich auf

die Sachverhalte bezieht, die mit diesem Begriff beschrieben werden.

Wenn man – ganz spielerisch – das Wort Medienkonvergenz in den drei

Antwortsätzen von vorhin durch das Wort global warming ersetzt und das Re-

sultat dann noch ein wenig umformuliert, ergibt sich die folgende Satzse-

quenz:

1 Der Begriff global warming dient dazu, den aktuellen Klimawandel zu be-

schreiben.

2 Mithilfe des Begriffs global warming lässt sich der Veränderungsmodus be-

stimmen, den wir gegenwärtig bezüglich der Menge der Treibhausgase in

der Atmosphäre, des weltweiten Wetters und der menschlichen Energie-

nutzungsgewohnheiten beobachten.

3 Global-Warming-Kenntnisse sind wichtig, um in den Klimawelten von

übermorgen zu bestehen.

Das sind drei mögliche Antworten auf die Wozu-Frage nach dem Begriff ›glo-

bal warming‹. Es ist klar, dass damit noch nichts darüber gesagt ist, wozu die

globale Erderwärmung selbst – also der Sachverhalt als solcher – gut ist und

mehr noch: ob sie überhaupt zu etwas gut ist oder nicht vielmehr schlecht.

Was folgt daraus für die Frage nach dem »Wozu« der Medienkonvergenz?

Mit Bezug auf eine allgemeine Begriffsdefinition von Medienkonvergenz, die

in der Fachliteratur geläufig ist, lässt sich meine Hauptfrage nun wie folgt

formulieren:
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100 Perspektiven pragmatischer Medienphilosophie

1 Wozu kann das »Zusammenrücken, Zusammenwachsen oder auch Verschmel-

zen bisher als getrennt betrachteter Kommunikations- und Medienberei-

che«4 (also deren Konvergenz) nützlich sein?

2 Welchen Zwecken kann bzw. soll sie dienen?

3 Welche Vor- und Nachteile können sich aus der Medienverschmelzung

ergeben?

4 Wem kann die Konvergenz nutzen? Wem kann sie schaden?

Und noch einmal normativer formuliert:

1 Kann die Konvergenz derMedien ihrenNutzerinnen undNutzer (also den

Menschen in Deutschland, in Europa, auf dem Planeten Erde) zu mehr

Lebensqualität verhelfen?

2 Kann und soll die Verknüpfung der unterschiedlichen Mediensorten da-

zu beitragen, dass immer mehr Menschen immer besser und womöglich

immer glücklicher leben?

3 Oder wäre das zu viel verlangt?

4 Ist Medienkonvergenz vielleicht ein neutrales, d. h. ein normativ nicht zu

hinterfragendes Phänomen?

In der thematisch relevanten Fachliteratur werden vier Ebenen für die Be-

trachtung von Medienkonvergenz unterschieden5:

1 Die Ebene der Technik (die Auflösung technisch geprägter Grenzen bzw.

Übertragungswege und das Zusammenwachsen verschiedener Einzelme-

dien im Zuge der Digitalisierung). [Technische Ebene]

2 Die Ebene der Branchen undOrganisationen (die Fusion und Reorganisation

von Medienunternehmen). [Wirtschaftliche Ebene]

3 Die Ebene der Inhalte (Konvergenz von Angeboten und medialen Plattfor-

men). [Symbolische Ebene]

4 Die Ebene der Nutzung (die Veränderung der Nutzungsgewohnheiten

bzw. eben die Beharrungstendenzen der Nutzer). [Performative Ebene]

4 Martina Schuegraf, Medienkonvergenz und Subjektbildung. Mediale Interaktionen am Bei-

spiel von Musikfernsehen und Internet, Wiesbaden 2008, S. 18.

5 Vgl. hierzu ebd. sowie Sofia Delgado Gomez, Konvergenz der Medien unter besonderer

Berücksichtigung neuer Sendeformate im Fernsehen, Online-Publikation 2007: https://pu-

blikationen.bibliothek.kit.edu/1000006962 [abgerufen am 20.11.2009].
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Im Folgenden werde ich die normative Frage nach dem Nutzen und Nachteil

von Medienkonvergenz für das menschliche Zusammenleben u. a. unter Be-

rücksichtigung dieser vier Ebenen erörtern. Darüber hinaus schlage ich vor,

Medienkonvergenz aus pragmatistischer Perspektive mit einem ökologischen

Medienverständnis in Verbindung zu bringen.

Was es mit dem Pragmatismus und der Medienökologie auf sich hat,

möchte ich vorweg kurz erläutern:

Was ist Pragmatismus?

Im Juni 2007 ist der amerikanische Philosoph Richard Rorty im Alter von 75

Jahren in San Francisco gestorben. Bis kurz vor seinem Tod hat er in Kalifor-

nien an der Stanford University am Department of Comparative Literature

als Professor für vergleichende Literaturwissenschaft gelehrt. Neben Jürgen

Habermas und Jacques Derrida darf Rorty zu den drei wichtigsten Philoso-

phen der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts gezählt werden. Sein

intellektuelles Steckenpferd war der philosophische Pragmatismus.

Dabei handelt es sich um eine amerikanische Erfindung. In Cambridge,

Boston und Chicago haben zu Beginn des 20. Jahrhunderts Autoren wie der

Ingenieur und Logiker Charles Sanders Peirce (1839-1914), der promovierte

Mediziner und Experimentalpsychologe William James (1842-1910) sowie der

Philosoph und Pädagoge John Dewey (1859-1952) damit begonnen, ein neues

Verständnis von Philosophie und Wissenschaft zu entwickeln.

Diesem Verständnis zufolge dienen philosophische Gedankengebäude,

wissenschaftliche Theorien und empirische Forschungsmethoden nicht in

erster Linie dazu, die Wahrheit über die Wirklichkeit herauszufinden. Statt-

dessen – so der Vorschlag der amerikanischen Pragmatisten – sei es an der

Zeit, das primäre Anliegen kultur-, sozial- und naturwissenschaftlicher For-

schung darin zu sehen, unseren Umgang mit der Wirklichkeit zu optimieren

und zu unserem Vorteil zu gestalten.

Peirce, James und Dewey hatten in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

mit diesem Vorschlag vor allem in ihrem Heimatland viel Erfolg. In Europa

jedoch hat man diese Art von »Nützlichkeitsphilosophie« nie sonderlich ernst

genommen. Und auch in den USA ebbte der Erfolg in den fünfziger Jahren

zunehmend ab.

Das lag wohl vor allem daran, dass die klassischen Pragmatisten keine

überzeugende Antwort auf die berechtigte Frage geben konnten, was denn

eigentlich als entscheidendes Kriterium für die Optimierung unseres Wirk-
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102 Perspektiven pragmatischer Medienphilosophie

lichkeitsumgangs – also für die Nützlichkeit eines Begriffs, einerTheorie oder

einer Methode – zu gelten habe.

Genau an diesem Punkt hat Richard Rorty angesetzt. Ihm ist es gelun-

gen, dem pragmatistischen Denken zu einer weltweiten Renaissance zu ver-

helfen.6 Dabei liegt die besondere Überzeugungskraft von Rortys Denken, das

häufig auch als Neopragmatismus bezeichnet wird, in seiner philosophischen

Bescheidenheit.

Zur Beantwortung der Frage nach den pragmatistischen Nützlichkeits-

kriterien bemüht Rorty absichtlich keinerlei »philosophische Globalprinzipi-

en«7. Statt dessen beschränkt er sich bewusst auf die historisch und kulturell

einsozialisierten Ziele, Ideale und Utopien, die sich in den demokratischen

Gesellschaften der westlichen Welt in den letzten zwei Jahrhunderten her-

ausgebildet haben.

In seinen Überlegungen hebt Rorty hervor, dass sich in den demokrati-

schen Nationalstaaten der westlichen Welt zwei unterschiedliche Sorten von

pragmatischen Grundorientierungen etabliert haben.Die eine Sorte ist privat

und richtet sich auf die individuelle Selbstvervollkommnung. Die andere Sor-

te hat öffentlichen Charakter. Sie zielt auf die Verringerung von Grausamkeit

und Demütigung sowie auf die Vermehrung von Solidarität im Zusammen-

leben der Menschen.

Aus Rortys Sicht ist es ein Glücksfall der Weltgeschichte, dass sich in den

letzten 200 Jahren Staaten herausgebildet haben, die in ihren Kindergärten,

Schulen und Universitäten jungen Menschen beibringen, wie man anständig

miteinander umgehen und sich zugleich als Individuum kreativ fortentwi-

ckeln kann. Die darin zum Ausdruck kommende Idee einer schwachen und

daher besonders unterstützungsbedürftigen Normativität stellt die prakti-

sche Grundlage des neopragmatistischen Denkens dar.

Akzeptiert man diese Grundlage, dann erscheinen Kunst, Medien und

Wissenschaft als kulturpolitische Instrumente. Als solche tragen sie auf je

spezifische Weise und in jeweils unterschiedlichen Graden zur Umsetzung

und Ausbreitung der privaten und öffentlichen Ziele der Menschen in demo-

kratischen Gesellschaften bei.8

6 Vgl. Die Renaissance des Pragmatismus. Aktuelle Verflechtungen zwischen analytischer und

kontinentaler Philosophie, hrsg. von Mike Sandbothe, Weilerswist 2000.

7 Richard Rorty, »Kulturpolitik und die Frage der Existenz Gottes«, in: ders.: Philosophie

als Kulturpolitik, Frankfurt a. M. 2008, S. 15-55, hier: S. 21.

8 Vgl. hierzu Pragmatismus als Kulturpolitik. Beiträge zumWerk von Richard Rorty, hrsg. von

Alexander Gröschner und Mike Sandbothe, Berlin 2011.
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Die Kunst dient dabei – ihremSelbstverständnis nach –mehr der privaten

Vervollkommnung und die Wissenschaft mehr der Vermehrung von öffentli-

cher Solidarität. Die Medien, so könnte man sagen, zielen demgegenüber in

besonderer Weise auf eine Balance zwischen privaten und öffentlichen Inter-

essenlagen.

Das macht die Medien so interessant für Pragmatisten. Leider hat sich

Rorty selbst an diesem Punkt – also der Schnittstelle von Medien und Prag-

matismus –mitHinweisen sehr zurückgehalten. Aus diesemGrundwerde ich

mich zur Erläuterung meines zweiten Titelstichworts – also der Medienöko-

logie – auf eine pragmatistische Reinterpretation der einschlägigen Arbeiten

von Michael Giesecke stützen.

Was ist Medienökologie?

Auch sie ist eine amerikanische Erfindung. Die Idee, nicht nur über die Bio-

logie und die natürliche Umwelt, sondern auch über die technischen Medi-

en aus ökologischer Perspektive nachzudenken, stammt von Neil Postman

(1931-2003). Der in New York lehrende Medien- und Kommunikationswissen-

schaftler gründete in den siebziger Jahren – also im gleichen Jahrzehnt als

Rorty damit begann, den amerikanischen Pragmatismus wiederzubeleben –

an der New York University den ersten Studiengang für Media Ecology.

Dabei konnte er sich auf Überlegungen des kanadischen Literaturpro-

fessors und Mediengurus Marshall McLuhan (1911-1980) stützen. Im Unter-

schied zu McLuhan jedoch, der ein begeisterter Verteidiger des elektroni-

schen Fernsehzeitalters war, spielte Postman den moralischen Humanismus

der Gutenberg-Galaxis polemisch gegen die audiovisuellen Amüsierwelten

der televisionären Kultur aus.9

In Deutschland war es vor allem Peter Glotz (1939-2005), der sich für die

Medienökologie einsetzte. An der Universität München hatte der ehemali-

ge Berliner Wissenschaftssenator und langjährige Bundestagsabgeordnete in

den neunziger Jahren eine Honorarprofessur für Medienökologie und Kom-

munikationskultur inne.

Zu einem ernstzunehmenden kommunikationswissenschaftlichen For-

schungsparadigma wurde Medienökologie aber in der deutschsprachigen

9 Neil Postman,Wir amüsieren uns zu Tode. Urteilsbildung im Zeitalter der Unterhaltungsin-

dustrie, Frankfurt a. M. 1988.
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Debatte erst zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Eine zentrale Rolle spielen dabei

die Arbeiten von Michael Giesecke.

Aus seiner Perspektive handelt es sich bei dem medienökologischen For-

schungsprogramm um eine integrale Form medien- und kommunikations-

wissenschaftlichen Denkens. Traditionell befassen sich sowohl die kulturwis-

senschaftlich orientierteMedienforschung als auch die sozialwissenschaftlich

ausgerichtete Kommunikationsforschung mit Gegenstandsbereichen, die in

sich jeweils aus homogenen (also gleichartigen) Elementen bestehen. In der

Medienwissenschaft sind das zumeist symbolische bzw. semiotische Struk-

turen, in der Kommunikationswissenschaft soziale bzw. wirtschaftliche Sys-

teme.

Die medienökologische Sichtweise definiert ihren Gegenstandsbereich

demgegenüber als ein System, in dem inhomogene (also artverschiedene)

Elemente miteinander interagieren. Der damit verbundene integrale Aspekt

der Medienökologie hat zwei verschiedene Dimensionen:

1 Die integrative Analyse des über Technologien vermittelten Zusammen-

wirkens von symbolischen und semiotischen Strukturen mit sozialen und

wirtschaftlichen Systemen.

2 Die Meta-Integration dieser technoökonomischen und soziosymboli-

schen Strukturen mit anderen artverschiedenen Elementen und zwar

mit solchen, die bisher in den Medien- und Kommunikationswissen-

schaften keine ausreichende Berücksichtigung gefunden haben.

Die Fokussierung der zeitgenössischen Medien- und Kommunikationswis-

senschaft auf Menschen, Institutionen, Symbole und Techniken ist das Er-

gebnis einer kulturhistorischen Verengung der menschlichen Kommunika-

tionspraxis. Nicht nur für die frühen Jäger und Sammler, sondern noch bis

in die Neuzeit hinein spielten neben den genannten Kommunikatoren in der

abendländischen Kultur auch Tiere und Pflanzen eine wichtige Rolle im Kom-

munikationssystem des Menschen.

Aus diesem Sachverhalt resultiert Gieseckes medienökologischer Vor-

schlag, »von vier möglichen artverschiedenen Kommunikatoren, Menschen,

Tiere, Pflanzen und Technik«10 auszugehen. Eine derart holistisch verstan-

10 Michael Giesecke, Die Entdeckung der kommunikativen Welt. Studien zur kulturverglei-

chenden Mediengeschichte, Frankfurt a. M. 2007, S. 263.
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dene Medienökologie lädt dazu ein, die aktuellen Konvergenzphänomene in

einen weiter gefassten Horizont zu rücken.

Dieser Horizont umfasst neben den vier oben erwähnten Verschmel-

zungsebenen – Techniken, Organisationen, Inhalten und Nutzungsformen

– zusätzlich den Rückbezug auf die natürliche Welt von Pflanzen und Tieren

und darüber hinaus auf das gesamte Ökosystem des Planeten Erde. Diese

zweite, höherstufige Form von Konvergenz werde ich im Folgenden als

Metakonvergenz bezeichnen.

Selbstverständlich bin ich mir darüber im Klaren, dass ein derart holisti-

sches Verständnis von Medienkonvergenz zunächst ein wenig irritieren wird.

Dass Giesecke mit seinem Vorschlag aber durchaus etwas trifft, was sich der-

zeit in der medien- und kulturpolitischen Entwicklung spiegelt, lässt sich am

Beispiel der Anfangssequenz von Al Gores Oscar- und Nobelpreis-Film Eine

unbequeme Wahrheit vor Augen führen.11

Konvergenz und Metakonvergenz

Eine unbequeme Wahrheit von 2006 ist ein Film über eine Keynote-

Präsentation. In der Keynote-Präsentation selbst sind bereits eine Vielzahl

alter und neuer Medien zu einer digitalen Einheit verschmolzen, die dann

ihrerseits noch einmal für Kino, Fernsehen und DVD reorganisiert worden

ist.

Aber nun zum wissenschaftlichen Teil der Anfangssequenz: Bei dem un-

ter demNamen »Erdaufgang« berühmt gewordenen Bild, das Bill Anders 1968

vom Weltraum aus aufgenommen hat und das dann via Fernsehen weltweit

ausgestrahlt wurde, handelt es sich ganz offensichtlich um ein frühes Bei-

spiel von einfacher Medienkonvergenz. Um den Erdaufgang in dieWohnzim-

mer der Menschen zu bringen, bedurfte es eines engen Zusammenspiels von

Raumfahrttechnik, Kameratechnik, Übertragungstechnik und natürlich auch

der gezielten Kooperation von Institutionen wie der NASA und den beteilig-

ten Fernsehsendern.

Noch deutlicher wird das Zusammenspiel insbesondere der technologi-

schen und der inhaltlichen Verschmelzungsdimension in dem Zeitraffervi-

deo, das 24 Stunden Erdumdrehung digital in 24 Sekunden kondensiert. Das

11 Al Gore, Eine unbequeme Wahrheit (Originaltitel: An Inconvenient Truth) USA

2006, R: Davis Guggenheim; sowie ders., Eine unbequeme Wahrheit – Die drohende Kli-

makatastrophe und was wir dagegen tun können, München 2006, S. 12-19.
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gleiche gilt für die 3000 Satellitenaufnahmen des Geosphere Project, die Tom

Van Sant aus einem Aufnahmezeitraum von 3 Jahren zu einem ebenen Abbild

der Erde zusammengeschmolzen hat.

Videos und Bilder wie diese erzeugen eine simulierte Realität, die in ih-

ren Details durchgehend aus realen Abbildungen besteht. Das zeigt, wie die

digitale Medienkonvergenz nicht nur neue Inhalte ermöglicht, sondern so-

gar semiotische Übergangsformen generiert, in denen Sein und Schein, Re-

präsentation und Konstruktion, Realität und Fiktion auf bisher ungekannte

Weise miteinander konvergieren.

Begonnen aber hat die UnbequemeWahrheit mit etwas ganz Anderem;

nämlich mit der Musik von Michael Brook und kamerabewegten Bildern von

den grünen Blättern eines Baumes, der an einem Fluss steht. Das ist der Ca-

ney Fork River, der durch das Farmland der elterlichen Ranch fließt, auf der

Al Gore in Carthage/Tennessee aufgewachsen ist.12

Gore kommentiert die Musik und die Bilder mit den folgenden Worten

aus dem Off:

»Sie sehenwie der Fluss langsam an Ihnen vorbeifließt. Sie hören die Blätter

wie sie imWind rascheln. Sie hören die Vögel. Sie hören die Laubfrösche. In

der Ferne hören sie eine Kuh. Sie spüren das Gras und den Schlamm amUfer

wie er nachgibt. Es ist still. Es ist friedlich. Und ganz plötzlich fühlen Sie wie

Sie einen Gang runterschalten. Und es ist als würden Sie tief Luft holen und

sich sagen: ›O ja, das hatte ich ganz vergessen‹.«13

Gores fast schon dichterische Sätze lassen spürbar werden, was Giesecke

meint, wenn er darauf hinweist, dass wir in unserer Medienkultur die

kommunikative Dimension unseres Verhältnisses zu Pflanzen, Tieren und

anderen Naturphänomenen (wie etwa Flüssen) zunehmend ausgeblendet

haben.

Giesecke geht dabei sogar noch einen Schritt weiter als Gore. Medi-

enökologisch besteht für ihn nämlich ein direkter Kausalzusammenhang

zwischen dem Ausblenden der Natur und dem exponentiellen – fast schon

12 Vgl. hierzu Gore,Eine unbequemeWahrheit. Eine globale Warnung, S. 122.

13 Al Gore, Eine unbequeme Wahrheit (Originaltitel: An Inconvenient Truth) USA

2006, R: Davis Guggenheim, Kapitel 1: »Der Fluss«. Min. 0.34'-Min. 06.20'. Diese Se-

quenz findet kein angemessenes Pendant im Buch. Sie ist nur durch das Eröffnungs-

bild vom Caney Fork River angedeutet, das ohne die zitierten »dichterischen« Worte

vor dem Inhaltsverzeichnis abgedruckt ist.
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krebsartigen – Wachstum der Mensch-Mensch- und der Mensch-Maschine-

Kommunikation. Das Vergessen der Naturkommunikation und das Wu-

chern der Telekommunikation erscheinen ihm als zwei Seiten des gleichen

Phänomens. Und zwar deshalb, weil Kommunikationszeit und Medienauf-

merksamkeit knappe Ressourcen der Menschheit sind. Desto mehr Zeit und

Energie wir in dieMensch-Mensch- und in dieMensch-Maschine-Interaktion

investieren, umso weniger bleibt für die Mensch-Natur-Beziehung übrig.

Aber, wie gesagt, das ist ein zusätzlicher Gedanke von Giesecke, der sich

so nicht bei Al Gore findet. Im aktuellen Zusammenhang ging es mir nur

darum, vor Augen zu führen, dass die Kommunikation mit Pflanzen, Tieren,

Flüssen und der natürlichen Umwelt das Startmotiv von Gores Unbequemer

Wahrheit ist. Darin kommt zum Ausdruck, was ich als Metakonvergenz von

Mensch, Natur und Technik bezeichnet und von den einfachen Konvergenz-

formen unterschieden habe.

Gore und Giesecke stehen mit ihrer Wiederentdeckung der Natur nicht

allein da. Ein weiteres kulturell einflussreiches Beispiel findet sich in einem

weltweiten Webseminar, das die berühmte amerikanische Moderatorin

Oprah Winfrey 2008 gemeinsam mit dem spirituellen Lehrer Eckhart Tolle

durchgeführt hat. Im Zentrum ihres 10-teiligen audiovisuellen Internet-

Syllabus stehen die 10 Kapitel von Tolles Buch Eine neue Erde (2005).14 Die

Sequenz, um die es mir geht, stammt aus der fünften Seminarsitzung.15

Auch in diesem Video zeigt sich Medienkonvergenz in mehrfacher Hin-

sicht. Zum einen verschmelzen eine Reihe alter und neuer Medien zu der

interaktiven und hochkonvergenten Form des audiovisuellen Webseminars.

Dabei handelt es sich unter anderem um das orale Seminargespräch über ein

Buch, die öffentliche Zitation eines Gedichts, die Form des TV-Talks und den

damit vernetzten Gebrauch von E-Mail und Skype.

Wir haben es hier also mit einer sehr weit entwickelten Form von einfa-

cher Medienkonvergenz zu tun, die sich technisch, institutionell, inhaltlich

und performativ beschreiben lässt. Zugleich aber ist offensichtlich, dass die

zweite Art von Medienkonvergenz – also die Metakonvergenz von Mensch,

Technik und Natur – in demWebseminar ebenfalls eine wichtige Rolle spielt.

14 Eckart Tolle, ANewEarth. Awakening To Your Life’s Purpose, New York 2005. (Dt. Ausgabe:

Eine neue Erde. Bewusstseinssprung anstelle von Selbstzerstörung, München 2005).

15 Vgl. hierzu »Chapter 5« von Eckhart Tolle und Oprah Winfrey, A New Earth Class Syl-

labus, TV-Online-Publikation 2009: http://www.oprah.com/app/oprah-eckhart-tolle-a-

new-earth-full-episodes.html [abgerufen am 20.11.2009].
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Das zentrale Thema des von Oprah vorgelesenen Wagoner-Gedichts Lost

ist die Kommunikation von Mensch und Wald: »If what a tree or a bush does

is lost on you, you are surely lost. Stand still. The forest knows where you

are. You must let it find you.«16 Dieses Zitat lässt sich unmittelbar mit der

Startsequenz von Gores Film in Beziehung setzen.

Und ähnlich wie Gores Fluss-Szene hat auch Oprahs Gedichtlesung eine

sehr private Färbung. Für beide Personen spielt die intensive Naturerfahrung

eine zentrale Rolle für die Entwicklung der inneren Potentiale ihres indivi-

duellen Selbst. Es geht dabei also um Selbstfindung, um Selbstvervollkomm-

nung, um Vertiefung des eigenen Seinsgefühls.

Der zweite Teil der Seminarsequenz, in dem Tolle eine kollektive und te-

lemediale Meditation über den present moment leitet, hat noch eine weitere

Komponente. Auch hier bezieht sich zwar jeder, der an diesemMeditationsri-

tual teilnimmt, auf seine private Gegenwart. Aber indem dies viele Menschen

auf der ganzenWelt gemeinsam und sogar gleichzeitig tun, entsteht so etwas

wie ein globales und kollektives Zeitbewusstsein.

Was eine solche televisionäre Zeitmeditation energetisch bedeutet,möch-

te ich hier offen lassen. In jedem Fall ist sie aber ein Beitrag dazu, ein Länder

und Kontinente übergreifendes Zeitbewusstsein herzustellen. Und zwar im

wahrsten Sinn des Wortes: als Bewusstsein von der Zeit als einem gemeinsa-

men Medium der individuellen Wahrnehmung von Selbst und Welt.

Wozu Medienkonvergenz?

Die normative Hauptfrage meiner Überlegungen zielt auf den Nutzen und

Nachteil von Medienkonvergenz für das menschliche Zusammenleben. Vor

dem Hintergrund der vorstehenden Ausführungen über Pragmatismus und

Medienökologie sowie über den Unterschied zwischen einfacher und höher-

stufiger Medienkonvergenz lässt sich ein Antwortrahmen skizzieren.

Dabei erscheint es mir hilfreich, auf die beiden pragmatischen Nützlich-

keitskriterien zurückzugreifen, die ich im zweiten Teil meiner Überlegungen

anhand von Rortys Neopragmatismus vorgestellt habe. Beide Kriterien bezie-

hen sich auf Ideale, Ziele und Hoffnungen, die sich in den demokratischen

16 David Wagoner, »Lost«, in: ders., Traveling Light: Collected and New Poems, Champaign

1999, S. 10.
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Gesellschaften der modernen Nationalstaaten in den letzten beiden Jahrhun-

derten herausgebildet haben. Insofern kann man auch – statt von pragmati-

schen Nützlichkeitskriterien – einfacher und deutlicher von unseren demo-

kratischen Utopien reden.

Die erste dieser beiden Utopien bezieht sich auf die private Selbstvervoll-

kommnung. Sie besteht in der Hoffnung, dass möglichst viele Menschen in

demokratischen Gesellschaften in die Lage kommen, ihre eigenen Potentiale

zu entfalten und in ihrer Freizeit den eigenen Phantasien, Spleens und Hob-

bys möglichst ungestört nachzugehen ohne dabei andere Menschen zu ver-

letzen.Wünsche und Ziele dieser privaten Art lassen sich realisieren, wenn es

gelingt, die eigenen Handlungsgewohnheiten gut aufeinander abzustimmen,

so dass daraus ein stabiles Selbst, ein glückliches Privatleben entsteht.

Die zweite demokratische Utopie unterscheidet sich von der ersten vor al-

lem dadurch, dass sie einen dezidiert öffentlichen und unmittelbar politi-

schen Charakter hat. Die mit ihr verbundenen Ideale und Hoffnungen zielen

auf die Verringerung von Demütigung und Grausamkeit sowie auf die Ver-

mehrung von Solidarität in den zwischenmenschlichen und zwischenstaatli-

chen Beziehungen der Welt, in der wir leben.

Die Ziele dieser zweiten Utopie sind im Unterschied zu den Zielen der

ersten nicht Privatsache, sondern bedürfen der kollektiven Zusammenarbeit.

Denn hier geht es nicht um die interne Selbstkohärenz, sondern um die po-

litische Abstimmung der eigenen Handlungsgewohnheiten mit den Gewohn-

heiten anderer Individuen,Gruppen, Städte, Regionen,Nationen, Kontinente

etc.

Beide Sorten von Konvergenz – sowohl die einfache von Techniken, Insti-

tutionen, Inhalten und Nutzungsgewohnheiten als auch die höherstufige von

Mensch, Natur und Technik – können nun als Instrumente dienen, um die

beiden soeben beschriebenen demokratischen Utopien zu sichern und vor-

anzutreiben. Mehr noch: Sie können sich dabei sogar wechselseitig unter-

stützen.

Das Beispiel Gores aus seinem Buch Wir haben die Wahl17 zeigt, wie die

intelligente Nutzung von technisch-institutioneller und inhaltlich-performa-

tiver Medienkonvergenz zur Wiederherstellung eines verantwortungsvollen

Naturverhältnisses beitragen kann. Gore schreibt:

17 Al Gore,Wir haben die Wahl. Ein Plan zur Lösung der Klimakrise, München 2009.
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»Wie wäre es, wenn wir 24 Stunden am Tag live eine hochauflösende Farb-

aufnahme von der im Weltall kreisenden Erde empfangen könnten? Wenn

ein Satellit mit einer Fernsehkamera in eineinhalb Millionen Kilometern

Entfernung zwischen ihr und der Sonne kreiste, so dass sie dabei ständig

angestrahlt würde? Was, wenn dieser Satellit zugleich mit Spezialinstru-

menten die Gesamtmenge an Energie messen könnte, die die Sonne zur

Erde schickt, und diese Menge in Echtzeit mit der vergliche, die von der

Erde in den Raum zurückgestrahlt wird? Der Unterschied zwischen diesen

beiden Messergebnissen ist deshalb so wichtig, weil er ein exaktes Maß zur

Berechnung der Erderwärmung liefert.« 18

Tatsächlich denke ich, dass die Bekämpfung des Klimawandels derzeit auf dem

besten Weg ist, sich zusammen mit dem ebenso wichtigen Ziel einer Globali-

sierung demokratischer Politik zumzentralen Bestandteil der öffentlichenUtopie

moderner Mediendemokratien zu entwickeln. Wenn wir glauben, Medien-

konvergenz sei ein Phänomen sui generis und nicht in erster Linie etwas, das

wir für unsere demokratischen Zwecke nutzen können, verpassen wir eine

großartige Chance, die der aktuelle Medienwandel bietet.

Sicherlich, in einigen Bereichen der Medien- und Kommunikationswis-

senschaft wird Medienkonvergenz als eine technoökonomische und/oder so-

ziosymbolische Eigendynamik von geschlossenen Systemen verstanden, der

gegenüber wir uns nur passiv als Beobachter verhalten können. An die Stelle

der demokratischen Utopien, für die sich Rorty und der Pragmatismus stark

machen, treten in diesemKontext dann ökonomische und technologische Im-

perative.

Selbstverständlich lässt sich auch aus diesen Imperativen eine Antwort

auf die Frage »Wozu Medienkonvergenz?« entwickeln. Der Grundtenor lau-

tet dann: Medienkonvergenz dient dazu, die Werbungsformen zu optimie-

ren und Medien via Werbung als weltweite, interaktive und hochkonvergente

Wachstumsgeneratoren einzusetzen. Das wäre dann sozusagen das medien-

konvergenztheoretische Update zu der im Internet zugänglichen, aber in der

Sache gleichwohl noch am Fernsehen orientierten Video-Darstellung der im-

perativen Werbungslogik durch die amerikanische Stadtplanerin Annie Leo-

nard auf ihrer Webseite www.storyofstuff.com.19

18 Ebd., S. 374.

19 Annie Leonard, Story of Stuff, Chapter »Consumption«, Online-Publikation 2007:

http://storyofstuff.org/movies/story-of-stuff/ [abgerufen am 20.11.2009]. Vgl. hierzu

auch das entsprechende Kapitel in Annie Leonard, The Story of Stuff. How Our Obses-
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Die von Leonard polemisch betrachtete Art vonWerbung zielt auf die Pri-

vatsphäre der als Konsumenten verstandenen Menschen. Dementsprechend

werden die von der Werbung weltweit getriggerten ökonomischen Wachs-

tumsprogramme zumeist durch den Rekurs auf die erste der beiden demo-

kratischen Utopien legitimiert: Konsum als Instrument der Selbstverwirk-

lichung. Das Problem ist nur, dass diese Art von Konsum zunehmend auf

Kosten der Selbstverwirklichungsmöglichkeiten nicht nur von anderen Men-

schen, sondern auch von anderen Lebewesen und sogar auf Kosten der Le-

bensbedingungen unseres Planeten geschieht.

Vor diesem Hintergrund erscheint der Wechselbezug, der sich herstel-

len lässt zwischen der höherstufigen Form von Medienkonvergenz und der

privaten Utopie unserer demokratischen Lebensgewohnheiten von besonde-

rer Wichtigkeit. Desto mehr Menschen die Gelegenheit erhalten, die Vervoll-

kommnung ihrer selbst imWechselspiel mit den Energien von Pflanzen, Tie-

ren und Flüssen zu erfahren, umso bewusster können die Konsumentschei-

dungen der Menschheit in Zukunft ausfallen.

Unter dem Titel »Wow, was für ein Gefühl!«, ist 2009 im Spiegel ein Be-

richt über »Neuro-Enhancement« erschienen.20 Darin ging es unter anderem

um den Sachverhalt, dass immer mehr Schülerinnen und Schüler sowie Stu-

dierende Ritalin, Concerta oder Vigil – also Medikamente, die Methylphenidat,

Amphetamin oder Modafinil enthalten – dazu nutzen, um ihre Gehirnleis-

tungen und ihren IQ zu optimieren. Schon 2005 kam laut Spiegel eine ameri-

kanische Studie zu dem Ergebnis, dass vier Prozent der Studierenden in den

USA diese Mittel regelmäßig einnehmen.

Auch hier geht es um Konvergenz. Und zwar um die Konvergenz zwi-

schen Computer und Gehirn. In der digitalen Wissensgesellschaft sind die

Leistungsansprüche an Konzentrationsfähigkeit, Gedächtnis, Verarbeitungs-

geschwindigkeit, Lernfähigkeit und Assoziationspotential derart gestiegen,

dass die Menschen selbst ihren internen Computer – also ihr eigenes Ver-

arbeitungsmedium: das Gehirn – updaten müssen, um mit den technischen

Medien noch konvergieren zu können. Die Nebenwirkungen stehen auf dem

Beilagenzettel: Schlafstörungen, Herzbeschwerden, Psychosen.

sion with Stuff Is Trashing the Planet, Our Communities, and Our Health – and a Vision for

Change, New York 2010.

20 Jörg Blech, Ulrike Demmer, Udo Ludwig und Christoph Scheuermann, »Wow, was für

ein Gefühl!«, in: Der Spiegel, 44, 26. Oktober 2009, S. 46ff.
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Aber auch hier gilt, was der Titel von Al Gores neuem Buch nahelegt: »Wir

haben die Wahl«! Genau – wir können das Update verweigern. Und besser

noch: Wir können nach natürlichen Methoden Ausschau halten, die uns hel-

fen, unsere Urteilskraft, unsere Erdung, unsere emotionale Intelligenz und

Empathie zu stärken. Statt Ritalin vielleicht ein wenig Yoga? Statt Concer-

ta body based learning mit Moshe Feldenkrais? Statt Vigil eine Runde Capoeira

oder Aikido? Wir leben in einer vernetzten Welt, in der auch die edukativen

Praktiken global konvergieren.21 Zum Glück!
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